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Ganz besondere Aufmerksamkeit erfordern  jene Vogelarten, lvelche 
schon selten, ja  sogar int Aussterben begriffen sind. Es sind dies 
namentlich: Uhu, Kolkrabe, Wachtel, Wethe, Schwarzspecht, Wiede­
hopf, E isvogel, Wasseramsel, großer W ürger,  Blauracke oder M andel-  
krähe, P i r o l ,  Kreuzschnabel, Blaukehlchen und Erlkönigsmeise.

W ir  erheben die Forde rung ,  daß alle selten gewordenen Tiere 
in gebieterischer Weise den Schutz seitens des Menschen im Wege 
der gesetzlichen Regelung erhalten  müssen. Lassen m it  u n s  insbe­
sondere nicht durch selbstsüchtige Gründe beeinflussen und
versagen m it  unseren Mitgeschöpfen nicht das, w as  ihnen imit 
rechtswegen gebührt. Lassen mir u ns  in  der gegenwärtigen  Zeit  -  
trotz massiger S o m m er-  liitb Wi n terw a n d e ru n gen - -  der bedauerlicher 
Weise so a rgen  N a tu ren tf rem dung  nicht zu T aten  hinreißen, die an 
die nutte lalter l ichen Se iten  der T o r tu r  und der vollkommenen 
Volksverrohung e r innern ,  halten mir vielmehr in unserem Zeita l te r  
der H u m a n i tä t  gleichen Schritt  m it  den neuen Errungenschaften der 
Gesittung, stellen mir u ns  in dem S ta a te ,  der m it  an  der Spitze 
der Z iv ilisation steht, und ein hervorragender T rä g e r  derselben ist, 
der N a tu r -  liitb Vogelfchutz be lv e g ung w ürdig  zur Seite ,  indenr w ir  bei 
den gesetzgebenden Körperschaften auf das baldigste Erscheinen des 
seit Ja h rz e h n te n  im Werden begriffenen Gesetzes b inarbeiten, welches 
von allen denkenden Menschen a ls  W ohlta t  empfunden. und den: 
Lande zum Segen gereichen möge. Wer sein Volk liebt* will ihm 
nicht m ir  sein m ater ie lle s  Leben verbessern, er will ihm auch seine 
Id e a le  erhalten. E s  gibt keine idealere Beschäftigung, die überall  
und ohne Kosten gepflegt werden kann, a ls  die m it  der N a tu r .  S ie  
gew ährt  u n s  die gesündeste, reinste, neidloseste und billigste Freude 
mtb kennt keinen Unterschied zwischen cirnt und reich, hoch und niedrig. 
Lehren w ir  den L and inann  auf das Leben in Wald und' F lu r  m ehr 
a ls  b isher  zu achten und ihn: Verständnis entgegenzubringen, rücken 
m it  den Fabriken die frische N a tu r  naher  und ' suchen mir den A r­
beiter dafür  zu gemimten, dann  werden w ir  unserem Volke die 
schwindenden Id e a le  erhalten , mir werden ihm  einen Reichtum ins 
Herz legen, der Glück und Zufriedenheit  ve rbürg t  und w ir  iverden 
ihm feine Heimat lieb machen. Heimatliebe ist die beste Gewähr 
fü r  die Kraft  eines Volkes und für  das  Gedeihen eines S ta a te s .

pollenanalytische Untersuchung einiger Moore 
bei Gablonz a. N.

Bon Rudolf W ii n s ch, Gablonz a. 92.

1. Einleitung.
E s e rü b rig t  sich tvohl heute schon, ans die Bedeutung der P o llen -  

analyse für die B egeta t ions-  und Klimageschichte E u ro p a s  h inzu­
weisen. Die g roßen Erfolge, die diese Forschungsmethode heute aus­
weisen kann und die in -der  Aufdecknng einer fü r  ganz M it te len ropa  
gültigen  überraschenden Gesetzmäßigkeit im  Ablauf der nacheiszeit-
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liehen Waldgeschichte bestehen, haben ihr bereits zu allgemeiner Aner­
kennung verholfen und sie zu einem gesicherten Teilgebiet der Botanik 
gemacht.

Von Schweden, dem Mutterlande dieser Methode ausgehend, hat 
sich heute schon über fast ganz Europa ein mehr oder weniger dichtes 
Untersuchungsnetz ausgebreitet, so daß es uns heute möglich, ist, ein 
ziemlich klares Bild von der Entwicklung des Waldes in Europa zu 
entwerfen. In  dieses Untersuchungsnetz ist auch bereits unsere 
engere und weitere Heimat mit einbezogen worden. Um die pollen- 
analytische Untersuchung der Moore des Böhmerwaloes, des Erz-, 
Jeschken-, Riesen und Adlergebirges, sowie des Polzengebietes und 
der Umgebung mm Prag haben sich besonders Prof. Dr. K a r l  R u ­
do l ph ,  Prag und Tr. F r a n z  F i r b a s ,  Göttingen (2, 3, 8—15)*) 
außerordentlich verdient gemacht. Die Hochmoore des Jsergebirges 
sind von Dr. J o s e f  P l a i l ,  Reichenberg (G) und Dr. M  Puch- 
m u j v i: o V ix, Prag (7), untersucht worden. Die untersuchten Moore 
der Randgebirge liegen meist über der 800 m - Höhengrenze und ge­
hören daher §itm größten Teil der oberen montanen Stufe an. Aus 
der u n t e r e n M o n. t a n st u f e der nördlichen Hälfte Böhmens liegen 
bisher 11111* Untersuchungen aus der Umgebung von Marienbad (Kai­
serwald durch Rudolph, 12), dem Borlande des Riesengebirges (Ru­
dolph und Firbas, 14) und dem Adlergebirge (Müller, 5) vor. Da 
boten nun einige bei Gablonz a. R. gelegene Moore Gelegenheit, 
die Untersnchungsreihe von Mooren der unteren Berglandstufe zu ver­
vollständigen und der Zweck der nachfolgenden Ausführungen soll 
es sein, die Ergebnisse dieser Untersuchungen darzulegen.

Die Anregung hiezu erhielt Verfasser von den Herren Univ.-Prof. 
Dr. Karl Rudolph, Prag und Doz. Dr. Franz Firbas, Göttingen. 
Ihnen sei an dieser Stelle für die Anleitung und die jederzeit in 
entgegenkommendster Weise gewährte Förderung und Unterstützung 
dieser Arbeit der beste Dank ausgesprochen. Ebenso sei auch hier den 
Herren Josef Pautsch und Fachlehrer Rudolf Geling, Gablonz, für 
die geleistete Hilfe bei den Grabungs- und Ausschachtungsarbeiten, die 
zur Probenentnahme nötig waren, bestens gedankt.

Es sei hier noch einmal kurz auf das Wesen der Pollenanalyse 
eingegangen. Diese Methode beruht auf der Eigenschaft des Moores, 
auf organische Substanzen außerordentlich gut konservierend zu wir­
ken. So sind die einzelnen Bestandteile der verschiedenen Moor­
lagen selbst in den untersten Schichten noch so gut erhalten, daß 
man nach tausenden von Jahren noch die Pflanzenart, der sie zu­
gehören, feststellen kann. Aber nicht nur die gröberen Bestandteile 
des Moores sind so gut erhalten, auch die mikroskopisch kleinsten, 
wie z. B. der vom Wind auf das Moor gewehte Blütenstaub der 
umgebenden Bäume, der sich in dem Moosrasen verfangen hat 
und so - mit ein Bestandteil des Moores geworden ist. Dieser ist 
daher noch in den untersten Schichten einwandfrei bestimmbar. 
(Tafel I.) Werden nun die einzelnen Schichten eines Moores auf den 
Gehalt an Blütenstaub hin untersucht, so kann festgestellt werden, 
was für eine Vegetation in der Umgebung des Moores zur Zeit 
der Bildung der betreffenden Schicht vorhanden war. Es kommen

*) T ie  in  K lam m er a n gefü h rten  Zahlern beziehen sich auf d a s  benützte 
S c h r ifttu m .
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Zofsile Pollenkörner (V ergr. etw a 330 fach).
P h o t .  N .  Wünsch.
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hier natürlich in erster Linie n u r  W indblütler in Betracht und da 
unsere W aldbäum e überwiegend W indblütler sind, so kann durch die 
pollenanalytisch^ Untersuchung aus' den einzelnen. Schichten eines 
M o o re s  die Entwicklung und die Geschichte des Waldes, der das  
M o o r  b is  auf weite Entfe rnung  hin umgeben hat,  herausgelesen 
werden. Zum  Zwecke der Untersuchung werden a u s  den einzelnen 
Schichten kleine P roben  entnommen, davon mikroskopische P rä p a ra te  
angefertig t  und auf diesen etwa 100 b is  150 Pollenkörner abge­
zählt. Dei- zahlenm äßige Anteil der einzelnen Arten an derG esam m t- 
summe lvird dann  in P rozen te  umgerechnet und diese Prozen t­
zahlen auf die Abszissen und die Schichtenabstände auf die O rd ina ten  
eines Liniensystems aufgetragen. Werden dann  die P rozentm arken 
der einzelnen Arten zu Kurven verbunden, so e rhä l t  m an  eine über­
sichtliche graphische Darstellung der Verhältnisse des Po llengehaltes  
des M oores ,  ein sog. „ P  o l l e n d i a g r a m  m". Der Anteil  des 
Haselpollens lvird ber der Prozentberechnung nicht m it  einbezogen, 
sondern dessen P rozen te  werden auf die Gesammtsumme der übrigen. 
Arten bezogen.

Die B ildung  der M oore  konnte natürlich erst nach dem Ende der 
Eiszeit vor sich gehen. Die Untersuchungen haben gezeigt, daß  die 
M oorb ildnng  nicht unm it te lba r  nach dem Rückzüge des Eises ein­
gesetzt hat, sondern daß  sich hier ein langer  Zeitraunt einschiebt, 
über dessen klimatische nnb Vegetationsverhältnisse w ir  vorläufig  
noch im Unklaren sind. Als in llnserem Gebiete die M oorb ildung  
begann, herrschte ein kaltes, rauhes  Klima. Die untersten Schichten 
der M oore  lveisen im Allgemeinen fast ausschließlich Pollenkörner 
der Kiefer ans, daneben noch einzelne Körner von Birke und Weide, 
ein Zeichen, daß ernt Anfang der M oorb ildung  die Kiefer fast a llein 
der waldbildende B a u m  geivesen ist. M a n  bezeichnet diese Zeit a ls  
K i e f e r n  z e i t .  Als die Kiefernzeit ihren Höhepunkt erreicht hatte, 
t r a t  die Hasel auf und erreichte bald eine solche A usbreitung , daß 
sie a ls  Unterholz des Waldes nicht n u r  die Strauchschicht fast allein, 
sondern wohl auch eigene ausgedehnte Bestände gebildet haben mag. 
E s  ist die K i e f e r  n - H a s e l z e i t. D a s  M erkwürdige hiebei ist, 
daß  die .Haselsträncher auf dem Erzgebirgskamme in  1000 m Seehöhe 
tu Massen wuchsen, während sie heute n u r  bis zu ßOO m hinauf­
gehen. Es m u ß  also dam a ls  ein bedeutend w ärm eres  Klima ge- 
herscht haben. Diese nacheiszeitliche W ärmeperiode ha t ziemlich lange 
angehalten. M a n  rechnet ihre T a u e r  b i s  zum B eginn der Aus 
bre itung  von T an n e  und Buche. I h r  M a x im u m  lag vielleicht in 
der .Haselzeit (nach v. Post in  der nachfolgenden Eichenmischwaldzeit). 
Dem steilen Anstieg der .Haselkurve folgt ein ebenso steiler Abfall 
und die .Haselprozente hätten  sich fo r tan  n u r  in  einer geringen Höhe. 
Als die .Befernprozente abzusinken begannen, stieg die Anteilnahme 
der Fichte an der W aldbildung so weitgehend, daß  sie bald die 
Vorherrschaft über alle anderen W aldbäüm e erlangte. Gleichzeitig 
w aren  auch Laubhölzer, wie Eiche, Ulme, Linde in größerer Z ahl  
an der Waldbild-ung beteiligt. M a n  nennt  diese Zeit die E i c h e n -  
m i s ch w a l d - F i c h t e n  P h a s e .  Diese wird von der B  u ch e n  - F i  ch- 
tc  n p  H a s e  abgelöst, in der an  die S te lle  der vorgenannten  Laub­
gehölze die Buche tr i t t ,  b is  schließlich die Fichte mehr und mehr 
zurückgeht und nu n  die Buche neben der T anne  die Oberhand ge­
winnt. Diese Phase in der Entwicklung unseres Waldes wird

3
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B u ch c it': 1 n n n e n z e i t  genannt. Dort, wo int Profil eines Moores 
die Wagmtm}cn der Buchen-Tattnenzeit beginnen, finden sich mehr 
oder weniger mächtige Lagen von Holzresten, Wurzelstöcken, Stamm- 
stitdcu n.s.w. Dies beutet darauf hin, daß zu dieser Zeit das Moor 
von Bäumen bestanden war, d. h. daß es trocken gelegen sein muß 
und bewachsen uitb verheidet war. wurde daraus geschlossen, 
daß ztl dieser Zeit ein trockenes Klima geherrscht habe, so daß das 
Moor das Wachstum einstellte und mit Bäumen besiedelt weroen 
tonnte. Diese Trockenperiode wäre dann aber wieder von einer feuch­
ten, niederschtagsreichen Zeit abgelöst worden. Das Moor, bezw. das 
Torfmoos, begann wieder zu wachsen, die das Moor besiedelnden 
Bäume erstickten, iimebert überwuchert und es bildeten sich neue, 
mächtige Lagen von Torf. Diese in verschiedenen Mooren gleich­
altrige Stubbenlage,' die eine Trockenphase in der Moorentwicklung 
darstellt, wurde von S c h r e i b e r ,  R u d o l p h  und F i r b a s  dem 
sogenannten „G r e n z ho r i z o n t" W e b e r s  in den nordwestdeut­
schen Mooren gleichgestellt. Die zuerst von Weber gegebene Erklä­
rung dieses Grenzhorizontes als Folge einer säkularen, trockenen 
Klimaperiode ist neuerdings wieder sehr umstritten. Die Frage nach 
seiner Entstehung ist lunt neuem aufgerollt und zur Zeit nocfy offen 
(Siehe auch Rudolph, 11, S. 146). Die Buchen-Tannenzeit erstreckt 
sich fast bis in die obersten Bioorschichten und erst die allerobersten 
Schichten bilden bmm beit Übergang zur rezenten K i e f e r n - F i c h  
1: c ii z e i 1.

Dies ist im Allgemeinen das Bild, das die Untersuchungen der 
Erzgebirgsmoore durch R u d o l p h  und F i r b a s  gezeitigt haben 
II?,). Aufgrund dieser Untersuchungen hat R u d o l p h  für das Erz­
gebirge eilt „Durchschnittspollendiagramm der Erzgebirgsmoore" ent- 
worfen (Abb. 1). Da aber die Waldfolge, die in diesem Diagramm 
zum Ausdruck konnnt, auch für alle übrigen Randgebirge, ja wie 
die weiteren Untersuchungen gezeigt haben, auch weit über Böhmen 
hinaus Geltung hat, so kann unbedenklich dieses Pollendiagramm 
mit Rudolph als „ Bö h mi s c h e s  Gr  u n d d i a g r  a mm"  angenom- 
lueit werden. Es liegt, wie wir sehen werden, auch unseren Mooren 
in der Hauptsache zugrunde.

2. Klima.
Da die Moorbildung hauptsächlich abhängig ist von den klima­

tischen Verhältnissen eines Gebietes, so seien diese auch hier kürz, er­
örtert.

Ausschlaggebend für die Möglichkeit der Moorbildung ist vor 
allem die Niederschlagshöhe und da das Jsergebirge bekanntlich zu 
den niederschlagsreichsten Gebieten Böhmens gehört, so sind also auch 
bei uns die Bedingungen zur .Bildung von Hochmooren reichlich 
gegeben.

Nachstehend die wichtigsten meteorologischen Daten der dem Un- 
suchungsgebiet nächstgelegenen Stationen:

Jahresmittel Jäbrl. Nieder- Niederschlags- 
Seehöhe der Temper, schlagsmenge tage im Jahr

Reichenberg . 375 m 7-1° C 947-1 mm 179
Reuwiese . . . 780 m 4 3' C 1348 mm 185
Gablonz . . . 500 m 6 6" C 962 mm 196
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J a h r e sm itte l  J ä h r l . N ied er- N iederschlags- 
S e e h ö h e  der T em p er, sch lagsm enge ta g e  im  J a h r

Wiesental . . 651 m 5-6° C 1205 mm 201
Josefstal . . 600 m — 1283 mm 198
Darre . . . . 768 m 8 3° C*) 1347 mm 189

Grenzhor*zorjt

Coryfus

Abb. 1. D u rch sch n itts-P o llen d iag ram m  der E rzgeb irgsm o ore .

*) Fünfjähriger Durchschnitt. Nach frdl. Mitteilung d. Herrn Ing. 
E. Gebauer,

3*
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Die Hauptmasse der Niederschläge fällt in den Monaten Juni, 
Ju li und August. Ein zweites Maximum zeigt der Oktober. Teilweise 
als Schnee fallen die Niederschläge von Mitte Oktober bis Anfang 
Mai.

Mittleres Datum des
ersten Schneefalles letzten Schneefalles

Gablonz . . . .  28. 10. 29. 4.
Wiesental . . . .  18. 10. 3. 5.
Josefstal . . . .  18. 10. 4. 5.
Darre . . . . .  1. 11. 4. 5.

A T au b en h au s

Abb. 2. U ebersichtskarte d es Q u e llg eb ie te s  der G örlitzer N eiße.
n =  Untersuchte M oore . (G r  =  G r ü n w a ld er  M oor. M or =  M orchensterner M oor, M bh —  M o o s ­

beerheide, —  M axdorser M oor, — S ch w arzbrunner M o o r .)
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Die höheren Lagen des Jsergebirges liegen den vierten Teil des 
Jahres hindurch im Nebel. So zählt Wiesental durchschnittlich 87 
Tage mit Nebel im Jahr.**) Das Bewölkungsmittel von Gablonz 
beträgt 6*6. Zwei Drittel des Himmels fiitb also durchschnittlich stets 
mit Wolken bedeckt.

Vorstehende kurze Angäben lassen erkennen, daß das Klima des 
Jsergebirges als verhältnismäßig kühl, feucht und rauh bezeichnet 
werde:! muß.

3. Ergebnisse -er Untersuchung -er einzelnen Moore.
Bon den fünf untersuchten Mooren, bezw. Moorresten, liegen 

4 im politischen Bezirke Gablonz a. N. Eines, die Moosbeerheide, 
liegt nahe der Grenze desselben im pol. Bezirke Reichenberg (Abb. 2). 
Mit. Ausnahme des Morchensterner Moores, das hart an der Wasser­
scheide zwischen Neiße und Jser liegt und dessen Abfluß der Kamnitz 
und dann! der Jser zuströmt, gehören sie, mie der ganze südwestliche 
Teil des Gablonzer Bezirkes, dem Quellgebiet der Görlitzer Neiße an. 
Topographisch bildet das Gebiet das südwestliche Borland des Jser­
gebirges, in welchem die Höhen allmählich zum Bett der Neiße ab­
sinken. I n  Hinsicht auf die regionale Gliederung ist dieses Gebiet der 
u n 1: e r e n B e r g l a n d st u f e (500—800 m Seehöhe) zuzurechnen. 
Das Grnnwalder, Morchensterner und Maxdorfer Moor liegt mitten 
im besiedelten Gebiet, das Schwarzbrunner im Fichtenwald gürte!, 
der den Nordhang des Schwarzbrunnzuges bekleidet, während die 
Moosbeerheide bereits zu den Hochmooren gehört, die so zahlreich in 
die zusannnenhüngende Walddecke des höheren Jsergebirges einge­
streut sind. Den Untergrund des Schwarzbrunnmoores bildet der 
Schwarzbrunn-(Zweiglimnrer-)Granit, während die anderen vier im 
Bereiche des den Grundkern des Jsergebirges bildenden Granitites 
liegen.

Cs sei hier eine Eigentümlichkeit der 5 Moore vorweggenommen. 
Es ist das F e h l e n d e  s im böhmischen Grunddiagramm am Be­
ginn der Buchen-Tannenzeit scharf ausgeprägten G r en z h o r i  zo n- 
te s . Schon P l a i l  (6, S. 127) hat festgestellt, daß eine' Ausbildung 
des Grenzh.orizontes int Jsergebirge nicht sicher nachweisbar ist. 
Auch unsere Untersuchungen bestätigen dies. Bon Stubbenlagen an 
der Stelle des ^bie8-Anstieges ist nichts zu sehen. Wohl ist der Dia­
grammabschnitt der Buchen-Tannenzeit sehr kurz, geht aber doch 
über die Marke des Grenzhorizontes hinaus. Es ist höchstens ein 
stärkeres Auftreten von Eriophorum wahrnehmbar.

a) D a s G r  ü it w a l b e  r M o o r. (Abb. 3. Tafel II, Bild 1.)
Dieses liegt im westlichen Teil des Ortes Grünwald in 490 m See- 

höhe in der Nähe des Hübnerhofes, an der Ostseite der ausgedehnten 
Wiesenebene, die von der Friedrichswalder Neiße in Nord-Südrich­
tung öiirrbflofiett wird. Im  Süden grenzt es fast unmittelbar an 
das Stadtgebiet von Gablonz. Der zur Untersuchung gelangte Teil 
ist nur mehr ein Rest des einstmals jedenfalls sehr ausgedehnten 
Moores, das diese Ebene bedeckte. Da ßlrünwald schon ungefähr

**) Nach freundlicher M itte ilu n g  des H errn H einrich M ü ller , W iesen ta l-  
G rund.
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Abb. 3. P o lle n d ia g ra m m  vom  G rü n w a ld er  M oor.
Z eichenerklärung: (g t it ig  auch für d ie  fo lg en d en  D ia g r a m m e )

----- • ------ Pinus (Kiefer) ------O-----  Betufa (B irke) - — A----

A Picea (F ich te) ----- a------ Corylus (H ase l)  »-----

*  Abies (T a n n e) ------ D-----  Ainus (Erle)

!•/«'// m m  T on
S a n d R ied tors

ö lt. M o o r to r f
•t '! >i

Eriophorum
(W o llg ra s )

Fagus (©ud)e)
E ichenm ischw al^  
(Eiche, L inde, 
U lm e)

Phragmites
(S ch ilf)

H olz
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um die Mitte des 16. Jahrhunderts besiedelt war, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß dieses Moor zur Gewinnung von Brenntorf ab­
gebaut wurde und eben jener Rest tu Form einer seitliche!: Rand­
stufe stehen geblieben ist. Dieser Rest ist aber immer noch 2V2 m mäch­
tig. Der ganze Moorkomplex dürfte, soweit sich heute noch aus dem 
vermoorten Untergrund schließen läßt, IV2 km lang und V2 km, breit 
gewesen sein. Es ist nach der Definition R u d o l p h s  (10, 6 .. 19; 
ein ausgesprochenes „T a lh  0 ch m 0 0 r" gewesen. Im  Osten wird 
die Talmulde von den Häusern des Ortes Grünwald eingesäumt, ent­
lang der Westseite ziehen sich die Siedlungen des Ortes Reinowitz. 
Die sauren zum Teil uctifeu Wieselt sind wohl unter Kultur ge- 
nonrmen, liefern aber nur ein Futter zweiter Güte. An günstiger 
gelegenen gedüngten Stellen herrscht Alopecurus pratensis vor, sonst 
wird der Pflanzenbestand gebildet von Polygonum Bistorta, Ranun- 
culus acer, Sanguisorba ofticinalis, Rumex acetosa, Lychnis flos cu- 
culi, Poa trivialis, Juncus filiformis, Carex Goodenoughii, Angelica 
silvestris, Caltha palustris, Cardamine pratensis, Eriophorum poly- 
stachyum, Filipendula Ulmaria, Anthoxanthum odoratum, Carex ca- 
nescens. Der Bachlauf ist eingesäumt von Weiden und Erlen und an 
fernen Ufern wuchert Phalaris arundinacea.

Den Untergrund des Moores bildet ein grauer sandiger Lehrn. 
Darüber liegen 1/2 m mächtige Riedtorfschichten, die Phragmites, 
Equisetum-Dkfte und Carex-Früchte enthalten unb stark von Birken 
Holzstücken durchsetzt sind. I n  210 m Tiefe bilden die Holz-reste eine 
fast zusammenhängende Schicht. Das Moor ist also, wie fast alle 
Hochmoore, aus einem F l a c h m o o r  hervorgegangen, das hier an 
dieser Stelle stark mit Birken bestanden war. Die Ursache der Flach- 
ntoorbildung ist jedenfalls das zu Beginn der Moorbildung noch ge­
ringe Gefälle und die höhere Lage des Flußbettes der Neiße ge- 
r'vesen. Das unterhalb des Moores im weiteren Verlaufe der Neiße 
liegende Brandltal ist, geologisch betrachtet, eilt verhältnismäßig 
junges Durchbruchstal. Zu jener Zeit war die durchbrochene Boden­
schwelle noch nicht so tief ausgewaschen und die dadurch bedingte 
höhere Aufstauung des Wassers tu der Grünwald-Reinowitzer Tal­
mulde dürfte den Anstoß zur Moorbildung gegeben haben. In  
2 m Tiefe treten in den Moorschichten bereits Sphagnum- und Erio- 
phorum-Reste auf, Phragmites und Equisetum fehlen von nun an 
ganz. Es ist also hier das Flachmoor in ein Hochmoor, übergegan­
gen. Diese Moostorfschichten setzest sich fort bis zur Oberfläche. In  
den unteren Teilen dieser Schichtest ist die Struktur durch starke Zer­
setzung etwas verwischt, in den oberen hingegen noch sehr gut erhal­
ten. I n  110 bis 1’30 m> Tiefe ist diese Schicht noch eirtmcit durch­
brochen von einer starken Holzlage. Es dürfte also zur Zeit der 
Bildung dieser Schichten eine zeitweise Austrocknung stattgefunden 
haben, die die Besiedluttg durch Bäume, vorherrschend Birke, zur 
Folge hatte. Die oberste 10 cm- starke Schicht ist bereits unter dem 
Einfluß der Verwitterung stark zersetzt und geht allmählich in Kultur- 
hoben über.

Das P 0 l l e n d i a g r a m m zeigt, daß bei der Bildung der unter­
sten Schichten der Höhepunkt der Kiefernzeit bereits überschritten 
war, die Kiefernkurve befindet sich bereits im absteigenden Ast. 
Allerdings muß bei einem Rückschluß auf das Alter berücksichtigt 
werden, daß die untersuchten Schichten der Randpartie angehören,
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die ja erst später, infolge der allmählichen Ausbreitung des Moores 
von der Mitte aus, zur Ausbildung feinten. Der Mittelteil war 
jedenfalls bedeutend älter. Hier mürben die Untersuchungen wohl 
noch die vollständige Kiefernkurve ergeben haben. I n  diesen unter­
sten Schichten tritt neben der Kiefer, die dominiert, bereits der 
Eichenmischwald auf und zwar schon mit ziemlich Hoheit Prozenten. 
Den Hanvtautetl ant Eichenmischwald hat die Eiche. Sie erreicht bis 
24 o/o, bann folgt die Linde bis zu 140<>/u und zuletzt kommt mit 
geringen Prozenten die Ulme. Das Maximum des Eichenmischwaldes 
betrügt 2)5%. Die Eiche ist bis zum Schluß der Moorbildung in allen 
Schichten stark vertreten, während Linde ititb Ulme nach oben zu 
immer spärlicher werden und nach mib nach fast ganz verschwinden. 
Mit dem Eichettmischwald tritt auch die Hasel schon mit i'lber HO/,, 
in das Diagramm ein. Sie erreicht im Maximum die bedeutende 
Höhe von 125’7o/o. Ihre Kurve fällt dann rasch, steigt aber in der 
erstell Hälfte der Fichtenzeit noch einmal auf 551)o/o. Auch die Erle 
ist in Grünwald mit hohen Prozenten ant Pollenniederschlag betei­
ligt. Sie erreicht bis zu 2:-V5o/0 und zwar fällt ihr Maximum in 
den Anfang der Fichtenzeit. Sie dürfte als Wannt des nassen Bodens 
ans dem Moor selbst bestandbildend aufgetretett sein. Auch Spuren 
der Fichte finden sich schon in den ttnterstett Schichten, die Prozente 
steigen rasch und bald gewinnt sie die Oberhand. Birke und Weide 
sind ebenfalls scholl vom Anfang au vertreten, spielen aber immer 
nur eine untergeordnete Rolle. Bon den beiden Hauptvertretern der 
Buchen-Tannenzeit tritt die Buche viel früher auf als die Tanne. 
Letztere nimmt aber dann rasch zu und bald erreichen beide weitaus 
die Herrschaft, über die Fichte, die bis unter 20% absinkt. Ein Über­
gang von der Buchen Tannenzeit zur rezenten Fichtenzeit ist nicht 
feststellbar, da die Moorbildung frühzeitig abbricht und auch die 
oberste Schicht als Kulturboden keinen Pollen mehr enthält.

b) D a s M o r ch e n ft e r n e  r Mo o r .  (Abb. 4, Tafel II, Bild 2.)
Dieses liegt nordwestlich der Morchensterner Kirche, etwa 200 

Schritte von der Neudorf-Morchensterner Straße entfernt, in 640 m 
Seehöhe. Es gehört zwar schon dem Flußgebiet der Jser an, liegt 
aber unmittelbar an der Wasserscheide gegen das Gebiet der Neiße, 
jo daß die Untersuchungsergebnisse unbedenklich auch für das Quell­
gebiet der Neiße als geltend angesehen werden können. Es ist eben­
falls schon ziemlich abgebaut und dürfte eine Länge und Breite von 
etwa 300 m gehabt haben. Der Torf wurde hier, wie ixt Grünwald, 
als Brenntorf verwendet. Es ist ein aus einem Flachmoor hervor­
gegangenes Hochmoor. Den Anstoß zur Flachmoorbildung dürften 
die in der flachen, breiten Mulde sich ansammelnden Wässer gegeben 
haben, die wegen des geringen Gefälles nur langsam östlich zur 
Kamnitz abfließen. Östlich und südlich wird das'M oor von den 
Häusern der Stadt Morchenstern umsäumt, nördlich und westlich geht 
es allmählich in Gebüsch und Wiesen über. Bestanden ist es haupt­
sächlich mit Betula pubescens untermischt mit einigen Fichten und 
strauchartigen Ebereschen. Den Nnterwuchs bilden Vaccinium myr- 
tyllus, Deschampsia flexuosa, Carex canescens, Melampyrum pra- 
tense, Vaccinium vitis idaea, Eriophorum polystachyum, Rhamnus 
frangula, Calluna und Majanthemum bifolium. Der abgebaute.
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gehölzfreie und etwas tiefer gelegene Teil bildet heilte eine nasse 
Wiese mit beut entsprechenden Pflanzenbestand: Eriophorum poly- 
stachyum, Cirsium palustre, Lychnis flos cuculi, Deschampsia caes- 
pitosa, Juncus filtformis, Juncus effusus, Carex Goodenoughii, Scirpus 
silvaticus u. A.

A bb. 4. M orchensterner M o or .

Den Ulltergrund des Moores in 3 m Tiefe bildet, wie in Grün­
wald, grauer, sandiger Lehm. Darüber lagert eine IV2 m mächtige 
Schicht von Riedtorf, Carex, Equisetum und Phragmites führend 
und zahlreiche Holzreste von Birke und Fichte enthaltend. I n  diesen 
Schichten wurde auch von Dr. F r . F i r b a s  ein Rhizomstück von
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Iris pseudacorus gefunden. Die -oberen IV2 m werden öon ganz 
holzfreiem, älteren Moostorf gebildet. B is 30 cm unter der Ober­
fläche enthält er viel Eriophorum. Wir werden uns also das Moor 
irrt Flachmoorstadium vorzustellen haben, als ein Bruchmoor _ mit 
Birke und spärlicher Fichte bewachsen, im 5)ochmoorstadiurn als freie, 
baumlose Sphagnumfläche, unterbrochen von Eriophorum-Sulten.

Bei der Betrachtung des P 0 l l e n d ia g  r am m  es sehen wir, 
daß wir uns in den untersten Schichten im Höhepunkt der. Kiefern- 
zeit befinden. Die Kiefer hat hier fast die Alleinherrschaft und nur 
die Birke zeigt noch einen Anteil von wenigen Prozenten. Der 

.Wald muß also reiner Kiefernwald mit spärlich eingesprengten Birken 
gewesen sein. Auch zeigt sich hier schon die Hasel. Auffällig ist 
hier das unvermittelte Auftreten des Eichenmischwaldes, der mit 
1.2'4o/o einsetzt und kurz darauf bis zu 43% ansteigt. Mit dem Auf­
treten des Eicheumischwaldes sinkt die Kiefernkurve rasch ab, da­
gegen aber erreicht hier die §afel mit 154’5% ihr Maximum. Sie 
erhält sich lange auf bedeutender Höhe, mit Beginn der Fichtenzeit 
aber fällt sie rasch auf ihr früheres Niveau. Kurz nach Entwicklung 
des Eicheumischwaldes erscheint auch die Fichte im Waldbild. Die 
Prozente steigen rasch und bald wird die Fichte der vorherrschende 
Baun: im Morchensterner Wald. Der Diagrammabschnitt der Fich- 
tenzeit ist hier besonders lang ausgezogen, was auf ein rasches 
Wachstum der jetzt enttoicMten Hochmoorschichten schließen läßt. Im  
Höhepunkt der Fichtenzeit ist im Diagramm auch schon das Auf­
treten der Buche 51t bemerken. Beim Absinken der Fichtenkurve stei­
gen ihre Prozente, sie wird aber rasch von der später auftretenden 
Tanne überholt. Wie in Grünwald bricht auch hier die Moorbildung 
kurz nach Beginn der Bucheu-Taunenzeit ab. Von den Bäumen des 
Eichenmischwaldes zeigt die Ulme anfangs den stärksten Anteil an 
der Maldbildung, verschwindet nach oben hur aber fast ganz. Auch 
die Linde nimmt in b-ett oberen Schichten stark ab. Am stärksten 
behauptet sich noch bis zu Beginn der Buchen-Tannenzeit die Eiche. 
Die Erle ist immer nur mit wenigen Prozenten am Pollennieder­
schlag beteiligt, ebenso die Hainbuche, die erst verhältnismäßig spät 
erscheint.

c) D a s  S c h w a r z b r  u n n e r  M 0 0 r. (Abb. 5, Tafel III, Bild 3.)
Dieses bildet einen etwa 250 m fangen, 150 m breiten Gürtel 

in 750 m Seehöhe am Nordhang des Schwarzbrunnkammes, 4 km 
oso. von Gablonz, 100 m unter dem Schwarzbrunngipfel. Es wird der 
Länge nach von der Ober-Schwarzbrunn-Morchensterner Straße durch­
schnitten und hier liegt, etwa 200 Schritt von dem Kreuzungspunkte 
mit der Rodelbahn entfernt, die Stelle der Probenentnahme. Die 
Mächtigkeit beträgt hier iy 2 m. Der westliche Teil ist teilweise unter 
Kultur genommen und der Dorf zu Brennzwecken abgebaut worden. 
Auf den feuchten bis nassen Wiesen dieses Teiles gedeihen Hauptfach- 
ich Anthoxanthum odoratum, Luzula campestris, Ranunculus acer 
Equisetum silvaticum, Orchis maculata, Crepis paludosa, Lychnis 
flos cuculi, Potentilla erecta, Trientalis europaea, Cirsium palustre* 
Eriophorum polystachyum, Vaccinium myrtillus. Die Bodenschicht 
wird durchwegs von Sphagnum gebildet. Hie und da finden sich 
einige Fichten und Ebereschensträucher. Der größte Teil des Moores
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aber ist von Fichtenwald bedeckt mit seinen Begleitpslanzen Vaccinium 
myrtillus, Calamagrostis villosa und Majanthemum bifolium. Aus 
offenem Stellen wachsen Eriophorum vaginatum, E. polystachyum, 
Potentilla erecta, Orchis maculata, Homogyne alpina, Drosera rotun- 
difolia, Carex Goodenoughii, Trientalis europaea, Equisetum silvati- 
cum, strauchartige Betula pubescens und Salix aurita. Den Boden 
bedeckt dichter Sphagnumrasen.

Die Ursache der Moorbildung ist Hier offensichtlich eine Ver­
flachungsstufe des Geländes, das an dieser Stelle zunr Austritt des 
Grundwassers und zur Bildung eines Flachmoores führte. Dieses 
ging dann in geologisch jüngster Zeit in ein Hochmoor über. In  der 
unteren Hälfte führen die Riedtorfschichten Carex-, Phragmites- und 
Equisetum-Neste. I n  der Mitte und tut obersten Teil sind sie stark 
von Birken- und Fichtenholz durchsetzt.

i6 o  170  '4 o  W o  2 » o  2 10

Abb. 5. S chw arzbrunner M oor.

Die untersten Schichten gehören, mie das P o l l e r t d i a g  r a nr m 
zeigt, dem Höhepunkt der Kiefernzeit an. Die Haselkurve befindet sich 
bereits in starkem Anstieg und erreicht beim Abfall der Kiefernkurve 
bald mit 216*4o/o eine Höhe, d ie  b i sh  er in  Bö h m e it n o ch n icht 
b e o b a c h t e t  wur de .  Daß diese hohe Prozentzahl nicht bloß eine zu­
fällige ist, indem vielleicht bei der Probenentnahme eine Stelle ge- 
troffen wurde, itt der ganze Blütenkätzchelt von der Hasel eingebettet 
sein könnten, beweist der Umstand, daß. IV2 m daneben dieselbe 
Schicht gar 650o/0 Haselpollen aufwies. Es müssen also hier am Nord­
hang des Schwarzbrunnkammes zur Haselzeit fast reine Bestände 
von Hasel vorhanden gewesen sein. I n  dem bei der Aushebung der 
Straßengräben ausgeworfenen Material wurden auch mehrere Hasel­
nüsse gefunden. Sie gehören der f. ovata an. Der Eichenmischwald er­
reicht sein Maximum mit 310/0. erst beim Abfall der Haselkurve. Vor­
herrschend sind Eiche und Linde, weniger häufig ist Ulme. DieFichten- 
türve beginnt kurz vor dem Maximum des Eichenmischwaldes, steigt 
steil zum Maximum und fällt ebenso steil wieder ab. Der. Do^fzuwachs
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muß also hier, rnenn wir die Fichtenkurve mit der des Morcheu- 
sterner Moores vergleichen, ein minimater gerne feit jetu. Buche und 
Tanne treten hier gleichzeitig auf, jedoch liegt die Kurve der Tanne 
im nt et* über derjenigen der Buche. Wie in beit anderen Mooren 
ist der Diagrammabschnitt der Buchen-Tannenzeit auch hier sehr 
kurz. Die Schicht im Moostorf, 20 cm unter der Oberfläche, ist fast 
pollenleer. Bemerkenswert ist das Ansteigen der Kiefernkurve am 
Schluß des Diagrammes. Die Erle ist schon frühzeitig vorhanden und 
erreicht ihr Maximum mit .1.2'Mo am Beginn der Bnchen-Tentnenzeit. 
Die Hainbuche fehlt in diesem Diagramm vollständig, jedoch wurden 
in den Schichten der benachbarten Stelle einige Pollenkörner ge­
sunden. Die Birke ist im ganzen Diagramm nur mit meuigen Pro­
zenten vertreten. Sie erreicht mit 18(y0 mit Beginn der Fichtenzeit 
ihr Maximum.

d) Da s O b e r * M a x d o r f e r iDt o o r. (Abb. ü, Tafel IV, Bild 4.)
Dieses ist etwa f> km nordwestlich von Gablonz in der lang­

gestreckten Senke zwischen Bramberg und Seibthübel gelegen. Es 
liegen hier die Quellen des Rabeneibaches, der durch Groß-Semtne- 
ring der Friedrichswalder Steiße zufließt. Seehöhe 720 m. Die Län­
genachse hat die Richtung WRW—OSO. Es ist ebenfalls schon stark 
abgebaut und nur an den Rändern sind noch einige stufenförmige 
Reste stehen geblieben. Auch die Untersuchungsstelle liegt in einer 
solchen seitlichen Geländestufe. Es gehört wohl ganz dem Flußgebiet 
der Neiße an, trotzdem könnte inan es als ein Sattelmoor bezeich­
nen, da die Wasserscheide gegen das Gebiet der Jser nur wenig süd­
östlich davon auf einer ganz unmerklich überhöhten Bodenschwelle 
vorüberzieht. Die vermoorte Fläche dürfte 1. km lang und % km 
breit gewesen sein. Heute wird diese ganz von Wiesen eingenommen, 
die allerdings nur ein Futter zweiter Güte liefern. An den mäßig 
abfallenden Rändern setzt sich der Pflanzenwuchs zusammen aus 
Rumex acetosa, Poa pratensis, Ranunculus acer, Alopecurus pra­
tensis, Lychnis flos cuculi, Deschampsia caespitosa, Cirsium palustre, 
Campanula patula, Trisetum flavescens Bellis perennis, Antho- 
xanthum odoratum. Auf der nassen Talsohle gedeihen hauptsächlich 
Carex stellulata, C. canescens, Goodenoughii, Polygonum Bi- 
storta, Ranunculus auricomus, Juncus filiformis, Festuca hetero- 
phylla Eriophorum polystachyum, Luzula campestris, Caltha 
palustris, Agrostis vulgaris, Menyanthes trifoliata und als Be­
sonderheit Phragmites communis. Letzteres ist jedenfalls noch ein 
Überrest bei in der postglazialen Wärmezeit hier sehr üppigen Schilf­
bestände, wovon ja die Reste in den Moorablagerungen Zeugnis ab­
legen. " : 1

Der zur Untersuchung gelangte P30 m mächtige Moorrest besteht 
zur Gänze, ans Riedtorfschichten, welche auf lehmigem Untergrund 
lagern. Wie aus betn P o l l e n d i a g r a m m  zu ersehen ist, fällt 
die Bildung der untersten Schichten bereits in die voll entfaltete 
Fichtenzeit. Es ist dies im Vergleich zu den Nachbarmooren ziemlich 
spät. Es ist aber zu bedenken, daß ja die Untersuchungsstelle am 
Rande des Moorkomplexes liegt, der mittlere Teil dürfte bedeu­
tend älter sein. Die Kiefernkurve ist bereits bis zu 26'6<>/o abge­
sunken, auch die Haselkurve erhebt sich nur noch einmal bis zu
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29o/o. Der Eichenmischwald zeigt auch nur noch die in Grünwald 
und Morchenstern während der Fichtenzeit beobachtete Prozentzahl. 
Buche und Tanne sind auch schon zur Zeit des Fichtenmaximnms 
vorhanden. Die Diagrammhorizonte 8—10, entsprechend einer Tiefen­
lage von 55—25 cm unter der Oberfläche, sind fast pollenleer. Nur 
einige Nadelholzpollen sind noch zu entdecken. Es liegt hier offen­
bar der Fall einer s e l e k t i v e n  Ze r s e t z u n g  vor. Es ist dies eine 
Erscheinung, die in Riedmooren, besonders im Schilftorf, der ja hier 
vorliegt, öfter zu beobachten und darauf zurückzuführen ist, bet ft das 
nährstoffreiche Grundwasser der Flachmoore der Entwicklung einer

%  1o

Abb. 6. M axdorfer M oor.

zerstörenden Bakterienflora viel günstigere Möglichkeiten bietet, als 
die sauren Hochmoorwässer. Hiedurch werden die Pollenkorner, trotz 
ihrer großen Widerstandsfähigkeit gegen zersetzende Einflüsse doch 
teilweise zerstört. Die nächsten pollenführenden Schichten gehören 
bereits der vollentwickelten Buchen-Tannenzeit an. Aber auch hier 
macht sich noch die selektive Zersetzung in dem auffallenden Zurück­
treten des Buchenpollens, als dem empfindlichsten bemerkbar. Da­
durch erscheinen natürlich die Kurven der anderen Waldbildner im 
Diagramm etwas emporgehoben, was bei der Beurteilung des Wald­
bildes berücksicht werden muß. Die Erle ist während des ganzen 
Zeitraumes der Moorentwicklung in ziemlicher Menge vorhanden 
gewesen, aber als feuchtigkeitsliebender Baum wohl nur in nächster



-  46

Nähe, des Moores. Tie Birke baficflcn ist immer mir sehr spärlich 
vertreten, im Maximum mit 2°o. Ebenso auch die Weiden. Car- 
pinus-^ottcn fehlt ganz. Vinci) hier ist von einer Ausbildung eines 
h'lrenzhorizontes nichts 51t merken und die Moorbildung schließt, wie 
bei den bereits behandelten Mooren, nach kurzer Dauer der Buchen- 
Tannenzeit. ab.

e) T i e V.P 0 0 s b e e r l) e i d e. 1 Vlbb. 7, Tafel IV, Bild 5.)
Das Moor der Moosbeerheide hat als einziges von den hier 

bei) nuhertcn f> VJi voren, kr oh bedeutender Eingriffe des Menschen, 
jeiitett Charakter als S0H)chittoor noch mit besten bewahrt. Es liegt be­
reits im geschlossenen Waldgebiet des Fsergebirges, zwischen deut 
Crte Friedrichswald und der Friedrichswaler Talsperre in 760 m 
Teehohe ans einer Hochfläche, über die die Wasserscheide zwischet! der 
Schwarzen und Friedrichsloalder Neiße verläuft. Es ist also als 
ein S a 11 e l m 0 0 r anzusprechen. Die vom Moore eingenommene 
Fläche hat etwa eine Väuge von 600 m und eine Breite von 300 in. 
Es ist zum ^mecfe der Torsgewinnnng stark abgebaut tuorben, wo- 
durch die einseitliche Oberfläche zerstört tvnrde und dafür zahlreiche 
Tümpel und Steilränder entstanden sind.

Die eigentliche Moorfläche ist von kümmerlichen Fichten bestens 
den, gegen die Ränder nehmen sie immer mehr normale Wnchsformen 
an und gehen dann schließlich tu den geschlossenen Hochwald Uber. 
Tut Hauptbestandteil der .Krantschicht bildet Molinia coerulea und 
Eriophorum vaginatum nebst Polytrichum commune. Die trockenen 
Balte sind bestanden mit Vaccinium myrtillus, V. vitis idaea und 
Calluna. Der Sphagnnmrasen ist durchseht mit Drosera rotundifolia 
und Vaccinium oxycoccos, während in den nassen mit Sphagnum 
gefüllten Tümpeln Eriophorum polystachyum gedeiht.

Tie Mächtigkeit an der Untersnchungsstelke betragt 3 m. Die 
unteren 2 m bestehen ans Riedtorf. Die untere Hälfte dieser Niedtors- 
schicht. !'3—2 in unter der Oberfläche) enthält zahlreiche Neste von 
Schilf und Schachtelhalm und Früchte von Carex. Es entsprechen 
also diese Schichten einem Flachmoor, das hier wie in allen anderen 
Mooren das Anfangsstadinm der Moorbildung bildet. Vluch sind 
hier bereits Spuren von Eriophorum und Sphagnum zu finden. 
Bon 2 n: unter der Oberfläche ab fehlen Phragmites und Equi- 
setum ganz, dafür tritt Eriophorum immer stärker auf. Die Schicht 
non l rf)0 m bis 1 m ist stark mit Holzresten durchseht. Die obersten 
Schichten endlich (1 m bis zur Oberfläche) bestehen aus älterem 
holzfreien Moostorf, der stark mit Eriophorum durchwachsen ist. 
Wir finden also auch hier wie in Grünwald und Schwarzbrunn als 
Uebergang vom Flache zum Hochmoor ein Zwischenmoor eingeschaltet.

Am P  0 l l e n d i a g r a m m kann man feststellen, daß. dieses 
Moor mit seinen untersten Schichten bis weit in die Kiefernzeit, bis 
11t die präboreale Klimaperiode zurückreicht. Neben der Kiefer, die 
wieder vorherrscht, ist nur noch Birke in nennenswerter Menge 
vorhanden. Die Weide hat hier, obwohl nur mit wenigen Prozenten 
vertreten, die stärkste Verbreitung und nimmt nach obenhin immer 
mehr ab. Die Hasel, anfangs stark vertreten, sinkt in Horizont 
3 und 4 bis unter lOo/o, steigt aber dann mit Unterbrechungen und 
erreicht in Horizont 16 mit 101 <•„ ihr Maximum. Vluch Elemente
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Abb. 7. M oosbeerheide.
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des Eichenmischwaldes (Eiche und Linde) sind schor: anfangs, jedoch 
um: spärlich, vorhanden, verschwinden aber wieder und bilden erst 
von Horizont 7 an eine zusammenhänizeitde Kurve, die sich in müßiger 
wechselnder Höhe bis fast zur Oberfläche erhält. -Das Maximum 
mit ol^o/o fällt auch mit dem Haselmaximum zusammen. Bon den 
Eichenmischrvaldbildnern ist am stärksten die Linde vertreten, nur im 
oberen Abschnitt des Diagrammes überwiegt wieder mehr die Eiche. 
Auch die Fichte muß in frühester Zeit schon im Jsergebirge Doi> 
Handen gewesen sein, lueiut auch nur sehr spärlich, denn es! wurde 
in Horizont 2—4 das Vorhaudensein einiger Pollenkörner festgestellt. 
Erst in 5)orizout 14 aber liegt die empirische Pollengrenze (Beginn 
der zusammeuhäugendeu Kurve) der Fichte, die mnt bald die ratio­
nelle Grenze erreicht ltitb damit die Fichtenzeit einleitet. Mit dem 
Beginn der Fichteuzeit sinkt die Kiefernkurve wohl ab, hält sich! aber 
hier int Vergleich zu den anderen Moorelt während der Fichtenzeit 
immer noch auf ziemlicher Höhe, erhebt sich zeitweise sogar noch 
über die Fichtettkurve. Das Diagrantm hat in diesem Punkte Aehu- 
Uchkeit mit den Diagrammelt der von P l a i l  (6) untersuchten Moore 
des höheren Jsergebirges, die ebenfalls während der Fichtenphase 
noch relativ hohe Kiefernprozente aufweisen, was Wohl auf das Vor­
kommen voll Firnis montana in unmittelbarer Nähe des Moores 
zurückzuführen sein dürfte. In  der lveiteren Umgebung der Moos- 
beerheide immitt Pinus montana lvohl heute nicht mehr vor, doch 
ist damit nicht gesagt, daß dies auch in jener Zeit der Fall gewesen 
sein muß. Auch hier ist zu beobachten, daß die .Hasel bis weit in 
die Fichtenzeit hütein eine starke Verbreitung aufweist. Die Herr­
schaft der Fichte hält an bis in die obersten Schichten. Erst kurz 
vor Abschluß des Moorwachstums fällt ihre Kurve rasch ab, wäh­
rend Bliche und Tanne eben den Anstieg beginnen. Die empirische 
Pollen grenze der Buche reicht allerdings bis weit in die Fichtenzeit 
zurück, die Tanne aber tritt hier erst in der letzten untersuchten 
Schicht 10 cm unter der Oberfläche auf. Die Erle erscheint, tüte 
in den anderen Mooren, am Ende der Kiefernzeit und hält sich 
bis zum Abschluß des Diagrammes auf mäßiger Höhe. Von der 
Hainbuche, bereit Vorkommen doch im Pollenspektrum der tiefer 
gelegenen Moore wettigstens wahrnehmbar ist, konnte nur 1 Pollen 
körn in Probe 29 festgestellt werden. Sie kommt also als wesentlicher 
Bestandteil des Jsergebirgswaldes nicht in Betracht.

4. Wal-geschichte -es itzuellgebietes -er Hörlitzer Neiße.
Wie ein Blick auf die hier wiedergegebenen Pollendiagramme lehrt, 

zeigen diese, wenigstens was die Aufeinanderfolge und Abgrenzung 
der Maldphasen betrifft, die weitestgehende Uebereinstimmung mit 
R u b o l  pH s „Böhmischen Grunddiagramm". Die verhältnismäßig 
geringfügigen Abweichungen, die sich meist nur auf die stärkere oder 
geringere Entwicklung und Ausbreitung einzelner Waldbildner be­
ziehen, sind darauf zurückzuführen, daß ja das „Grunddiagramm" 
aus der Zusammenfassung von Untersuchungen aus 840—1.000 m 
Seehöhe stammt, während unser Gebiet zwischen 490 m nnd 780 m 
liegt.

I. D i e K i e f e r n z e i t .  Wie das floristische Landschaftsbild 
unseres Jsergebirges nach dem Rückzüge des Eises aus Mitteleuropa
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ansgejehen hat, ist noit) in Dunkel gehüllt. Wahrscheinlich glich es 
der arttischen baumlosen T undra .  Den: meist von Moosen und 
Flechten bedeckten Boden entsprossen n u r  hie und da kümmerliche 
G ra sh a lm e  oder ein Strauch der Zwergbirke, bereu Reste sich bis 
heilte noch im Großen Jsernroor erhalten  haben. D a s  kalte Klima 
sonnte oben im Boden keiile Nährstoffe durch Ausschließung frei­
machen. D a s  mürbe erst anders, a ls  m it  dein Eise das Gebiet des 
hohen Luftdruckes und) Norden abgewandert  w ar  ititb westliche feuchte 
Winde nach M it te leu ro p a  Z u t r i t t  hatten. Gleichzeitig fand auch eine 
erhebliche T en ipera tn rznnahm e statt. Begünstigt durch d a s  mildere 
feuchte . t l inm  konnten sich die, die Kältezeti in günstigen Lagen, wie 
z. B. in südlich gerichteten T alm ulden  überdauer ten  Waldrelikte ans-  
bre iten und bald das ganze Gebiet überziehen. M i t  dein E in t r i t t  
des feilchteii K lim as m it  sehten reichlicheil Niederschlügen setzte auch 
die M o o rb i td n n g  ein. Wie überall  in den b isher durchforschten Ge­
bieten B öbniens beherrschte auch bei uns  zuerst die Kiefer fast a llein  
das  Maldbild . Daneben t r a t  auch noch in bescheidenem M aße die 
Birke unb Weide auf. Ans umsbfreieit S te llen  muß auch schon der 
Haselstranch häufig  gewesen sein. Eingesprengt in diesen fast re inen  
Kiefernwald w a r  auch schon hin ititb ivieder die Füchte, so in Grün- 
mcilb, Schw arzbrunil  ititb auf der Moosbeerheide. Fast häufiger 
w aren  aber noch die Eichenniischwaldbildner (Eiche, Linde, tUme) 
vertre ten , am  stärksten in den niederen Lagen bei G rünw ald , wo 
sie am Ende der Kiefernzeit schon 23% erreichen. Es' hebt sich hier 
schon unser Gebiet a ls  b e s o n d e r s  l  a u  b h o l z r e i ch e s in  der 
ganzen oberen Hügellandstnfe der böhmischen Randgebirge heraus. 
M i t  zunehm ender Seehöhe geht der Eichenmischwald im m er mehr 
zurück. Auf der M oosbeerheide  und im höheren Isergebirge  (6) 
bleibt sein Anteil  u n te r  1 0 °'o. I n  den untersten Schichten der M o o s­
beerheide t r i t t  vereinzelt E rlenpollen  auf, der nach oben b is  zum 
B eginn  der .Kiefernhaselzeit wieder verschwindet. D a  heute im Gebiet 
noch Ainus incana ziemlich häufig  ist, ist es möglich, daß  auch dieser 
P o l len  von dieser Gebirgsart .  stammt.

II. D i e K i e f e r n h a s e l z e i t. I n  den übrigen Randgebirgen 
B öhm ens ist in dieser Phase  der Waldgeschichte die Kiefer u n te r  
den W aldbäum en  noch vorherrschend. I m  Quellgebiet der Neiße 
aber erreicht der Eichenmischwald bereits  in  dieser Periode eine d e ra r t  
starke A usb re i tung ,  daß er überall ,  in  den tiefsten Lagen bei G rün ­
wald, wie in den höchsten am  Schw arzbrunn  und auf der M o o s­
beerheide, da s  M a x im u m  seiner Entwicklung erreicht, ja  sogar in  
G rünw ald  und Morcbenstern die Oberhand über die Kiefer gewinnt. 
Diese starke Entwicklung des Eichenmischwaldes ging aber gegen 
Westen noch weiter über unser Gebiet h inaus ,  wie nach F i  r b a s  (3) 
das  D ia g ra m m  vom Ieschkenhang zeigt, wo in  der Kiefernhaselzeit 
dieser W ald typus  b is  über 30o/o'erreicht. F i r b a s  führt  diese Er- 
scbeinuna auf edaphische (Phhltit 'boden) und orograpbische ^ausge­
dehnte steile Hänge) Fak toren  zurück. Es ist aber möglich, daß hier, 
wertn m an  die Ergebnisse bei u n s  m it  berücksichtigt, mehr klimatische ^  
Einflüsse mitbestimmend waren. Die auffallendste Erscheinung aber 
ist die ungemein starke Entwicklung der Hasel. Den E rw ar tungen  
entsprechend erreicht sie in dieser Waldphase ihr M axim um  und 
zwar in G rünw ald  m it  12G’7o'o, in Morchenstern mit 154r5%, auf 
der M oosbeerheide m it  101 % und am Schw arzbrunn  sogar m it

4
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2 1 ( ^ 4 Letzterer ist der höchste Prozentsatz von Haselpollen, d e r  
ü b e r h a u p t  b i s  j etzt  i n  B ö h m e n  f e s t ge s t e l l t  wu r d e .  
Er übertrifft noch den des Lorzcku8-Maxmtums vom Birkfilz bei 
Marienbad, der mit 175% bis jetzt als der höchste galt. Beide Moore 
liegen in etwa 800 m Seehöhe und es scheint somit, daß die Vege- 
iationsbedingilngen für die Hasel in dieser Höhenlage besonders 
günstig gewesen sind. Bon den Elementen des Eichenmischwaldes ist 
in Grünwald und Schwarzbrunn die Eiche und Linde besonders 
start vertreten. Beide Holzarten erreichen in dieser Waldphase hier 
ihr Maximum. I n  Grünwald überwiegt mehr die Eiche, die hier 
über 24.0/ü erreicht, in Schwarzbrunn die Linde. I n  Morchenstern 
jedoch ist die Ulnre, die im ganzen Gebiet sonst nur eine unter­
geordnete Nolle spielt, der vorherrschende Baum. Auf der Moosbeer- 
Heide hingegen erreicht die Linde in dieser Periode mit einem Höchst­
wert von 24/5o/o die stärkste Entwicklung in der ganzen Waldgeschichte 
unseres Gebietes überhaupt. Eiche und Ulme treten gegen diese hier 
ganz zurück. Die Fichte, int ganzen Gebiet anfangs noch unterge­
ordnet, nimmt gegen das Ende der Kiefernhaselzeit rasch zu. Die 
Birke zeigt besonders in den höheren Lagen noch einmal eine etwas 
stärkere Verbreitung. Die Erle hingegen erreicht ihre höchsten Pro­
zente ntehr in den tieferen Lagen, besonders in Grünwald (bis 23o/o). 
Die Weide nimmt in der Waldgeschichte unseres Gebietes immer nur 
eine untergeordnete Stellung ein. Vergegenwärtigt man sich das 
Vegetationsbild dieser Zeit, so muß man sich einen parkartigen Wald 
vorstellen, hauptsächlich aus Laubhölzern bestehend, von Nadelbäumen, 
besonders Kiefer, durchsetzt und überall von der Hasel als Unterholz 
stark durchwuchert. Stellenweise mag die Hasel wohl auch reine Be­
stände gebildet haben.

HL n) D ie  E i ch e n m i s ch w a ld  - F i  ch t e n z e it . Wie überall 
im ganzen Lande, besonders aber in den Randgebieten, ist auch bei 
uns diese Phase der Waldgeschichte gekennzeichnet durch die rasch 
ansteigende Ausbreitung der Fichte, die alsbald die Oberhand über 
alle anderen Gehölze gewinnt. Während aber in den übrigen Landes- 
teilen der Eichenmischwald jetzt sein Maximum erreicht, ist er im 
Gablonzer Bezirk nach Ueberschreitung des Höhepunktes seiner Ent­
wicklung in der Kiefernhaselzeit in der Verbreitung etwas zurück­
gegangen, obwohl feilte Elemente noch einen sehr wesentlichen Anteil 
an der Zusammensetzung des Waldes haben. Besonders stark ist 
dieser Anteil im westlichen Teil des Bezirkes, in Grünwald und auf 
der Moosbeerheide, die dem laubwaldreichen Jeschkenzug näher liegen. 
I n  Grünwald erreichen die Pollenprozente des Eichenmischwaldes 
fast das Optimttm der bisher für diese Waldphase in Böhmen er­
mittelten Höhe, an den anderen Untersuchungsstellen mindestens die 
Mittelwerte. Diese Feststellung reiht unser Gebiet, wie schon erwähnt 
wurde, mit ein in e i n e s  de r  l a u b  h o l z  r e i chs t en B ö h m e n s  
de r  d a m a l i g e n  Zei t .  Nach den Untersuchungen P l a i l s  (6) 
war das Isergebirge den mehr nadelholzreichen Gebieten zugezählt 
worden. Dies hatte seinen Grund darin, daß von P l a i l  nur Moore 
über 800 m Seehöhe untersucht worden sind, wo damals tatsächlich 
die Nadelhölzer vorgeherrscht haben mögen. I n  Wirklichkeit gehört 
ja heute auch das Gebiet über 800 m dem reinen Fichtenbergwalde 
an. Unter der 800 m-Schichtenlinie aber ist heute im Gablonzer 
Bezirk deutlich eine Zot t e  e h e m a l i g e n  L a u b w a l d e s  feststell-
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bar. Heute ist diese Laubwaldzone fast durchwegs Siedlungsgebiet und 
der Wald verschwunden. Aber dennoch erkennt man an den Ueber* 
testen, die sich auf steinigen, mit Felsgeröll bedeckten und deshalb 
nicht urbar zu machenden Boden erhalten haben, die ehemalige Ver­
breitung dieses Laubwaldes. Diese Ueberreste stellen sich uns heute 
dar als Gebüschgruppen von mehr 'oder minder großer Ausdehnung 
mit den typischen Laubwaldbegleitern Mercurialis perennis, Lactuca 
muralis, Lamium luteum, Melandryum rubrum, Oxalis acetosella, Asa- 
rum europaeum, Dentaria enneaphyllos, Actaea spicata, Pulmonaria 
obscura, Euphorbia dulcis, Daphne mezereum n. A.

An der Zusammensetzung des Eichenmischwaldes sind anfangs 
Eiche und Linde in wechselndem Maße besonders stark beteiligt, die 
Ulme ist schwächer vertreten und verschwindet gegen Ende dieser Phase 
fast ganz. Die Hasel ist am Anfang noch stark verbreitet, besonders 
in Schwarzbrnnn und auf der Moosbeerheide, geht aber allmählich 
zurück und ihre Kurve verläuft gegen Ende der Fichtenzeit im Allge­
meinen parallel mit der des Eicheumischwaldes. Die Kiefer ist stark 
zurückgegangen, besonders in den niederen Lagen. In  den höheren 
Gebietsteilen liegt ihre Kurve fast in gleicher Höhe mit der des 
Eichenmischwaldes. Die Erle, die im niederen Hügellande im All­
gemeinen nun ihre Maximalwerte erreicht, zeigt auch bei uns jetzt 
ihre stärkste Verbreitung, besonders in der Grünwald-Reinowitzer 
Talmulde. Mit zunehmender Seehöhe nimmt ihre Häufigkeit immer 
mehr ab. Der Buchenpollen ist schon zu Beginn dieser Phase fest­
stellbar und zwar in allen Höhenlagen fast zu gleicher Zeit. Sein 
Anteil an der Gesammtpollenmenge ist aber immeU nur gering. Die 
Buche war also schon frühzeitig bei uns vorhanden, aber lange Zeit 
nur eingesprengt unter den anderen Waldbäumen. Die Tanne er­
scheint bedeutend später ltnb auch nur sehr vereinzelt im Waldbild. 
Zu bemerken wäre noch das, allerdings nur sehr spärliche Auftreten, 
der Hainbuche in Morchenstern. Sie muß hier schon neben der Buche 
vorhanden gewesen sein. I n  allen anderen Mooren fehlt ihre Spur 
bis jetzt ganz. Die jetzt einsetzende starke Ausbreitung der Buche und 
Tanne leitet über zunächst zur

III. b) Bu c h e n - F i c h t e n z e i t .  Der Abschnitt der in unseren 
Diagrammen auf diese Phase entfällt, ist im Vergleich zum „Böhmi­
schen Grnnddiagramm" sehr kurz. Dies ist begründet in dem bei uns 
erst spät einsetzenden Absinken der Eichenmischwaldkurve, so daß die 
Eichenmischwald-Fichtenzeit auf Kosten der Buchen-Fichtenzeit ver­
längert wurde. Die Fichte ist im Waldbild noch überwiegend, doch 
schon im starken Rückgänge begriffen, wogegen zunächst die Buchen­
kurve steil ansteigt. Während *" aber in den niederen Lagen (Grün­
wald. Morchenstern) die Tanne erst nach der Buche an Verbreitung 
zunimmt,d ist das in den höheren (Schwarzbrunn, Maxdorf) umge­
kehrt. Hier eilt die Tanne der Buche in der. Ausbreitung voran. 
Auf der Moosbeerheide erfolgt der Anstieg der beiden Kurven fast 
gleichzeitig. Durch dieses wechselseitige Verhalten von Buche und 
Tanne wird auch hier wieder die schon gewonnene Erfahrung bestätigt 
(10, S. 94), daß das Jsergebirge in der zeitlichen Ausbreitung der 
beiden Bäume eine gewisse Mittelstellung einnimmt, im Gegensatz 
zu anderen Gebieten des Landes, wo bald die Buche, bald die Tanne 
zuerst und auf längere Zeit zur Herrschaft gelangt, so daß dadurch 
Buchen- und Tannengebiete unterschieden werden können. Es könnte

4*
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auch unser Fall als Beleg dafür bienen, daß für das zeitlich ver­
schiedene Borherrschen der einen oder der anderen Baumart in den 
verschiedenen Gebiete): nicht die Gillwanderungsfolge, sondern mehr 
die ö r t l i c he  k l i ma t i s c h e  B e g ü n s t i g u n g  ausschlaggebend ist. 
Mit der erlangten Vorherrschaft der Buche und Tanne über die Fichte 
beginnt die

IV. B uchen  - T a  n n e n z e i t. In  den Allfang dieser Phase 
fällt in Böhme:: der „G r e u z h o r i zo-n t“, der einer Trockenzeit ent­
spricht, während welcher das Wachstum der Moore gehemint war 
und die bei bieten Mooren znn: Stillstand des Wachstums überhaupt 
führte. Im  Jsergebirge ist, lvie schon eingangs erwähnt wurde, die­
ser Grenzhorizont nicht ausgebildet. Denlwch deutel: einige Erschei­
nungen, wie starke. Friopüorum-Vegetation, darauf hin, daß doch 
diese trockene Klimaperiode bei uns auch ihre Wirkung ausgeübt hat. 
Vornehmlich aber ist dies aus den: Umstand 51: schließen, daß das 
Wachstun: fast aller untersuchtell Moore kurz nach Beginn der Buchen- 
Tannenzeit zlln: Stillstand gekommen ist. Am lveiteste:: in die Buchen- 
Tannenzeit hinein reicht noch das Moor boit Grünwald. Hier, wie 
auch in Morchellsteril, ist zi:erst die Buche zur .Herrschaft gelangt, 
tvurde jedoch bald voll der Tanlle ilberflügelt, die auch meist dann 
die Oberhand behält. In  Schwarzbrunn und Maxdorf hatte von 
Anfang an die Tnllne den Vortritt, erreicht auch höhere Werte> und 
behält danl: dieses Übergewicht bei. IN den niederen Lagen ist die 
Fichtenkurve noch tneiter abgesunken, in den höheren dagegen erhält 
sie sich auf etwa 20o/0. Dasselbe Verhalten zeigt eines) die Kiefer. 
Von den Eichenmischwaldbildneril hat noch die Eiehe die stärkste Ver­
breitung, Linde und Ulme sind fast ganz versehwmlden. Die Erle 
gewinnt nur in Maxdorf etwas all Bedeutung, sonst ist sie überall 
nur mit wenigen Prozellten an der Gesammtpollenmenge beteiligt.

Wenn wir zum Schluß die Ergebnisse dieser Untersuchungen kurz 
zusammengefaßt überblicken, so läßt sieh sagen, daß die Entwicklung 
des Waldes im Postglazial im Quellgebiet der Görlitzer 'leiste im 
Wesentlichen gleichartig verlaufen ist wie tu den übrigen Teilen des 
Landes und die Pollendiagramme in ben Grundzügen dem „Böhmi­
schen Grunddiagramm" R u d o l p h s  gleiehen. I n  der Kiefernhasel­
zeit konnten die höchsten bisher cm§ Böhmen bekanntem: Corylus- 
Prozente festgestellt werden. Aueh erreichte der Eiehenmisehwald sehnn 
hier sein Maximum, im Gegensatz zu den übrigen Gebieten, wo dies 
erst in der nächsten Phase der Fall war. Überhaupt erlangte dieser 
Waldtypus eine Verbreitung, die es gestattet, unser Gebiet in dieser 
Phase den l a u b w a l d r e i eh st e it B ö h m e n s  zuzuzählen. Einen 
Gegensatz hiezu bildet das höhere Jsergebirge über der 803 m - Iso­
hypse, das naeh den Untersuchungen P l a i l s  (6) zu den nadelholz­
reichsten des Postglazials gehört. Dieser Gegensatz - besteht auch 
heute noch. Nur ist der Laubwald fast verschwunde:: und sein ehe­
maliges Vorhandensein nur aus ben gebüschartigen Relikten zu er­
schließen. Freilieh gibt es unter 800 m aueh ausgedehnte Fichten­
bestände, dies sind aber meist von Menschenhand angelegte Kul­
turen. Der bei weitem vorherrsehende Baum dieser Geb'üschzone ist 
Acer pseudoplatanus Bergahorn. Daneben sind noeh zu finden 
Fraxinus exelsior, Esche und Populus tremula Zitterpappel. Es 
liegt nun nahe, zu vermuten, daß aueh im Laubwald des Post­
glazials der Bergahorn schon eine bedeutende Rolle gespielt hat. Nun
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ist ober in den Mooren der Pollen des Ahorns nicht erhalten ab­
blieben, so dost wir über sein Vorkommen in jener Zeit nichts wissen, 
zum großen Nachteil der Forschung. Es ist nicht zn leugnen, daß, 
locmt der Pollen von Acer, Fraxinus und Populus erhalten ge­
blieben nnd in den Proben feststellbar und zählbar wäre, die Pollen­
diagramme, wenn auch nicht in den Grundzügen, so doch in Einzel­
heiten manchmal ein etwas anderes Bild bieten würden, als es jetzt 
der Fall ist; und das besonders in unserem Gebiet, für welches 
der Laubwald eine besonders große Bedeutung hat.

Doch darüber hinaus bleibt es trotzdem eine große Errungen­
schaft der Wissenschaft, daß es heute möglich ist, uns ein ziemlich 
klares Bild zu machen von den Waldverhältnissen so weit zurückliegen­
der Zeiten.
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